
erinnerungen und empfindungen

armin höllwarth 

auf der nachhausefahrt von heidenheim nach schwäbisch
hall, während meines 2½-jährigen maschinenbau-prakti-
kums in der maschinenfabrik j. m. voith, erzählte mir ein
 mitpraktikant, der allerdings nur das ½-jährige maschinen-
bau-praktikum absolvierte, von seinem geplanten  an -
schließenden studium in der abteilung information an der
hochschule für gestaltung in ulm. er erzählte von einer
 kleinen, etwas »verrückten« hochschule, die gestalter in ver-
schiedenen bereichen ausbildet, unter anderem auch
 produktgestalter, »das muß so etwas ähnliches wie  form -
gestalter von gebrauchsgegenständen sein«.

nun hatte ich im maschinenbau nahezu alle herstellungs-
techniken einschließlich des technischen zeichnens kennen-
gelernt, ich war jetzt nicht mehr wie anfangs von allem
technischen begeistert, verstand aber, daß diese ausbildung
sicherlich eine gute basis für ein studium der produkt gestal-
tung sein könnte. und dann, an einer »etwas verrückten«
hochschule zu studieren, das forderte eine bewerbung her-
aus. einige tage später hielt ich den prospekt der hfg in größe
DIN A5 in händen. begeistert war ich von dem bild auf der
vorderseite – einem luftbild von otl aicher, die gebäude der
hfg im vordergrund, dahinter in der ferne inmitten einer ver-
muteten stadt, übermächtig und faszinierend zugleich, das
ulmer münster. auch noch heute rührt mich dieses bild. 

am nachmittag vor studienbeginn war ich zum ersten mal
auf dem kuhberg. der hfg-gebäudekomplex: sichtbeton,
 spartanisch, ungewohnt – aber beim besichtigen der räume
und außenanlagen durch und durch sinnvoll, sympathisch,
menschlich.

und dann am folgenden tag der studienplan: keine zwei
semester pro jahr, sondern drei studienquartale und ein
 ferienquartal – das war für mich sofort einleuchtend; die
nächste unbekannte: eine woche theoretischen, eine woche
praktischen unterricht. beginn grundsätzlich um 9.00 uhr,
ende fast immer um 18.00 uhr. das kannte ich weder von

anderen hochschulen noch von universitäten; hier war ein
ort, der neues wagte, anders war. spannend, dieses erleben
zu dürfen.

doch es ging weiter: mittwoch-seminare ab 14.00 uhr in
der aula, gehalten von den größten geistern der damaligen
zeit, für mich erst heute richtig begreif- und bewertbar. dann
am freitag abend in der aula: spielfilm. es wurden filme jedes
genres gezeigt, ich begriff mehr und mehr, daß für mich filme
zu mehr als nur zur unterhaltung dienten, filme wurden zum
spiegelbild gesellschaftlicher standpunkte – französische
filme brachten die leichtigkeit des seins auf den kuhberg. die
schallplatte aus dem film »jules et jim« von francois truffaut
hat auch noch heute einen ehrenplatz. 

und wo war mein freund? fast spurlos verschwunden –
die abteilung information war aufgelöst – er hatte sich an
einer universität immatrikuliert.

und dann, im frühjahr 1962, ich hatte gerade mal zwei quar-
tale lang studiert, tumult auf dem kuhberg: außerordentliche
studenten-versammlungen, protest! worum geht es denn?
max bill – grundlehre – studenten-vertretung – rektorat –
mehr freie kreativität – mehr wissenschaftlich fundiertes ge-
stalten! im gegensatz zu einigen aus meinem studienjahr, die
recht gut bescheid wußten (zumindest hörte es sich so an),
verstand ich nichts von alledem. und wenn ich heute über

145

Aus: 
hfg, ulm · Die Abteilung Produktgestaltung · 39 Rückblicke.
Hg. v. K-A. Czemper, Schriftenreihe club off ulm e. V., 2008

staubsaugerdüse, interpolation. 1962. dozent: hans gugelot



diese zeit bei rené spitz: hochschule für gestaltung, der blick
hinter den vordergrund (2002) nachlese, so sind für mich
auch jetzt noch viele vorgänge und deren zusammenhänge
neu.

die studentenversammlung: internationalität auf hohem
 niveau – hier waren nicht nur europäer präsent, hier
 befanden sich studierende aus den usa, südamerika, japan,
aus den arabischen ländern und aus israel. auch erkennbar
durch landestypische musik, aus den zimmern des wohn-
turms klingend – hier war eine enklave mit weltläufigkeit –
und ich war als bewohner des wohnturms dabei. ich war
stolz. besonders angetan war ich von den erstmals bewußt
gehörten südamerikanischen klängen; mein plattenspieler
(natürlich marke braun) war meistens belegt mit den schall-
platten von stan getz und joão gilberto.

am ende des ersten studienjahres hatte sich der durch
 unter  schiedliche pädagogische, vielleicht auch politische
standpunkte erzeugte wind gelegt. ich verstand jetzt auch,
zum beispiel, die befürworter einer gemeinsamen grund-
lehre aller abteilungen und wußte, daß max bill nicht nur der
architekt der bauten der hochschule war, sondern als rektor
mal sehr, sehr viel, jetzt aber, da nicht mehr teil des rektorats -
kollegiums, nix mehr zu sagen hatte. und als eines tages auf
dem weg zum kuhberg ein absolut unbekanntes automodell
mit einem schweizer kennzeichen an mir vorbeifuhr, da fol-
gerte ich: das wird wohl max bill in seinem bentley gewesen
sein.

auch wenn didaktische oder irgendwelche andere, heute
nicht mehr nachvollziehbare überlegungen zur abschaffung
der grundlehre führten, so fand ich es doch sehr gut, daß
 einige aufgaben aus der grundlehre für unsere abteilungs-
arbeit übernommen worden waren.

die vielfalt der aufgaben innerhalb des studienjahres hat
mich immer begeistert. wenn ich in meinem testatbuch nach-
lese, so bin ich, heute mehr als zur damaligen zeit, über das
breitgefächerte angebot überrascht. theoretische fächer
waren z. b. soziologie, physiologie, strukturtheorie, kultur ge-
schichte, political science.

im praktischen teil war für mich die einführung in die farbe
durch vordemberge-gildewart sehr lehrreich, eine der weni-
gen möglichkeiten im lehrplan, um freie kreativität zu  ent -
falten.

ich habe mich in der vergangenheit immer wieder gefragt,
warum es mir möglich war, kritische situationen im späteren
berufsleben zu meistern. dies war zum einen in der schulung
des analytischen denkens begründet, zum anderen gab mir
die vielseitigkeit der ausbildung an diesem besonderen ort
immer viel kraft. so hatten wir z. b. von hans gugelot die auf-
gabe erhalten, ein hand-küchengerät zu entwerfen. vor ge-
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geben war ein original-motor. von gui bonsiepe bekamen wir
nun die aufgabe, die verbindung der einzelnen teile des
hand-küchengerätes nach der graphentheorie darzustellen.
da war analytisches denken und die geduldige umsetzung
gefordert.

aber auch mancher »reine« theoretiker gab uns ein
 beispiel seines analytischen denkens. wir hatten uns seit
 einigen tagen mit der aufgabe des dozenten peter raacke
beschäftigt, einen arbeitsplatz für gestalter zu entwerfen. so
saßen wir mit dem kybernetik-dozenten dr. helmar frank beim
mittagessen in der mensa und sprachen darüber. helmar
frank dachte nach und begann dann, innerhalb von fünf
 minuten all die kriterien aufzuzeigen, die wir mühsam über
tage gesammelt hatten. 

bei der lektüre unseres von gerhard curdes herausge ge-
benen buches HfG Ulm : 21 Rückblicke (2006)a habe ich
bei einigen der ehemaligen kommilitonen gelesen, daß auch
sie betonen, in ihrem späteren berufsleben von diesem be-
sonderen, geist und kreativität freisetzenden studium geprägt
worden zu sein. 

im rückblick empfindet jedoch naturgemäß jeder »ehe-
malige« das studium an der hfg ulm anders.

irgendwann im jahr 1963 wurden »mitmacher« in der  redak -
tion von output – studentenzeitschrift der hochschule für
 gestaltung gesucht. um einen tieferen und natürlich auch
 aktuellen einblick in das geschehen an der hfg zu  bekommen,
wurde ich mitglied der redaktion. beim durchblättern der aus-
gaben bin ich erstaunt über die qualität und auch noch heu-
tige aktualität der beiträge im output.

abschluß des studiums mit dem diplom. diplomarbeit über
den arbeitsplatz im büro unter berücksichtigung der edv in
zusammenarbeit mit der IBM in sindelfingen und der DAS-
versicherung in münchen.

nach dem studium fertigte ich für erich geyers »AW design«
in stuttgart einige monate lang dokumentationen von unter-
nehmen an, deren produkte sich schon damals aufgrund
einer einheitlichen gestaltung auszeichneten.

eine bewerbungsaktion brachte mir drei angebote. ich
entschied mich für ein unternehmen des drehmaschinen-
baus, PITTLER AG in langen (hessen). zur damaligen zeit
eine besondere herausforderung. das unternehmen und das
mich einstellende mitglied des vorstands überzeugten mich.
gereizt hat mich aber auch die lage des unternehmens im
großraum frankfurt, denn die wirtschaftliche dynamik von
frankfurt übte auf mich eine besondere anziehungskraft aus,
nicht nur der gerätehersteller braun.

nach sechs jahren – ich hatte vieles im design der dreh-
maschinen und in der rationalisierung der bauteile erreicht,
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und ich war mitglied im nationalen und internationalen
fachnormen-ausschuß »bildzeichen« – begann ich, mich
durch eine schrittweise verringerung der wöchentlichen
 arbeitstage von dem unternehmen zu lösen, um parallel eine
selbständige tätigkeit aufzubauen. erster und später ein
langjähriger kunde war der haarkosmetik-hersteller WELLA
AG in darmstadt. es folgten als kunden firmen der branchen
spielwaren, elektro-artikel, wohnwagen, nahrungsmittel,
werbe-agenturen usw.

es muß um 1986 gewesen sein, als ich mit der marketing-
abteilung der firma FERRERO in frankfurt an einer  strategie
für die präsentation von süßwaren im bereich der kasse in
supermärkten arbeitete. da wurde mir berichtet, daß die ent-
würfe der figuren in den überraschungseiern »kostenlos«
vom figurenproduzenten gemacht werden. da war mir klar,
daß sich dieser trend der »kostenlosen« entwürfe auch in
 anderen branchen breitmachen würde, die mitarbeit des
 designers folglich in unternehmen reduziert, wenn nicht gar
überflüssig werden würde; die suche nach einer festen
 anstellung folgte zwangsläufig.

1988 begann ich meine tätigkeit als leiter der abteilung
entwicklung in einem unternehmen der verpackungsindustrie
im großraum stuttgart. mit erreichen der gesetzlichen alters-
grenze schied ich aus. ich war auch verantwortlich für teil-
bereiche in der ausbildung, deshalb entwarf ich im zuge einer
»zukunftssicherung« des unternehmens eine broschüre für
ausbilder und auszubildende. deren fertigstellung führte zu
einer anschließenden einjährigen freien mitarbeit. 

heute nun, wo die studienzeit über vierzig jahre zurückliegt,
wird vieles aus der damaligen zeit durch meine mitarbeit als
vorsitzender des vorstandes des »club off ulm e. v.« wieder
aktuell. als initiatoren der etablierung eines »hfg-archivs« im
jahr1987 in der basteistraße 46 in ulm sehen wir uns heute
mit dieser einrichtung in besonderem maße verbunden. da
aber auch die zeit an sich änderungen fordert, gilt im bereich
des »hfg-archivs« unser bestreben, dieses historische und
kulturelle erbe richtig zu bewahren, zu pflegen und auch für
die zukunft den nächsten generationen zugänglich zu  ma -
chen. aus heutiger sicht scheint eile geboten zu sein, um mit
den »zeitzeugen« ein schlüssiges zukunftskonzept zu hinter-
lassen. 

aber, schließlich hat man uns »ulmer« gelehrt, strategien zu
entwickeln und probleme zu lösen. verbunden mit kreativität
und optimismus hoffe ich, daß wir jetzt ein »hfg-gerechtes«
erbe hinterlassen werden. 
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